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Berlin, den 3. Maͤrz. Se. Koͤnigl. Maj. haben 
die bisherigen Ober⸗Landesgerichts-Raͤthe Markeprang 
zu Magdeburg und v. Bülow zu Stettin, zu Gehei⸗ 
men Ober⸗eſbungts⸗ Rachen u ernennen gerubet: 
Des Koͤnigs Majeſtat haben geruhet, den Ober⸗ 


Landesgerichts ⸗Aſſeſſor Grafen von der Schulenburg 


zum Rath bei dem Ober⸗Landesgerichte zu Ratibor, ben adlergnädigſt gerubet, den Landrach des Kteiſes, 


und den bisherigen Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Vos⸗ 


winkel in Hamm zum Rath bei dem Ober⸗-Landes⸗ 


gerichte daſelbſt zu ernennen. 

Des Koͤnigs Maj. haben den Bau⸗Reviſor im Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium, bisherigen Ober⸗Baurath Eytelwein, 
zum Geheimen Ober⸗Baurathe zu ernennen geruhet: 


iu Magdeburg ernannt worden. 


e. Maj. der Koͤnig haben dem bei der hieſigen 
Straßen⸗Exleuchtungs⸗Inſpektion angeſtellten Aſſiſten⸗ 


ten Schoͤnhaupt das Allgemeine Ehrenzeichen zu vers 
leihen geruhet. var. 


Dem Poſtmeiſter Gericke zu Emmetich und dem 
Poſtmeiſter Curſch in Naumburg, iſt der Poſt⸗Direktor⸗ 


Titel verliehen worden. 
Der vormal. Kriminal⸗Richter Ludwig Wocke iſt zum 
Juſtiz⸗Commiſſar bei den Gerichten der Grafſchaft Glatz, 


mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Glatz, beſtellt worden. 


. 


Mit Konmlicher Allerhöchſ. 
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Im Verlage der Hof⸗ Buchdruckerei zu Liegnitz. 
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Se. Excell. der Koͤnigl. Saͤchſ. wirkl. Geh. Rath 
und Ober⸗Conſiſtorial⸗Präſckent, v. Zeſchau, und der 
Kaiſerl. Ruſſ. Gen.⸗Major, Graf v. Stroganow, als 
Kurier, ſind von Dresden hier angekommen. 

Der General⸗Conſul, Regierungs-Rath v. Forken⸗ 
beck, iſt nach Helſingoͤr von hier abgegangen. v 

Berlin, den 5. März Des Königs Majeſtaͤt ha⸗ 


25 


Reichenbach, im Regierungs⸗Bezirk Breslau, Grafen 
zu Stolberg⸗Wernigerode, zum Präfidenten der Re⸗ 
gierung zu Liegnitz zu ernennen. 10 


Der Königliche Hof legt heute, den öten d., die 


AUT 


Trauer für Se. Durchl. den Herzog Friedrich Wil⸗ 

Der bei dem Land- und Stadtgericht zu Wanzle⸗ 
ben fungirende Juſtiz⸗Commiſſarius Weber, iſt zugleich 
zum Notarius in dem Bezirke des Obet⸗Landesgerichts 


N 


2 


uͤckgedraͤngt. Die e blutigen 
Sage di ee b ann ae ie 


poln. Truppen bei Praga ſo beſchaͤftigt, daß felbige 
die Vertheidigung des Bug faſt ganz aufgehen muß⸗ 
ten, und es der am rechten Ufer des Bug vordringen⸗ 
den ruſſ. Armee erleichtert wurde, am 24. bei Zegeze 
ohnweit, Sierock diefen Fluß zu paſſiren. eide Ar⸗ 
meen haben ſich vereinigt, und die Polen am 26. nach 
Warſchau hineingeworfen. Am 27. ſoll Praga von 
den Ruſſen genommen worden ſeyn, und Warſchau 
an mehreren Stellen gebrannt haben. 


Breslau, den 3. Marz. Es beſtaͤtiget ſich, daß 


die poln, Armee am 26, vor Praga geſchlagen wor⸗ 
den iſt, und ſich auf das linke Ufer der Weichſel zu⸗ 
ruͤckgezogen hat. Praga iſt ganz demolirt. Die polg. 
Truppen ſtehen theils in Warſchau, theils in dem ge⸗ 
woͤhnlichen Yuftlager zu Powonzki. An die Stelle des 
Fuͤrſten Radziwill iſt der eben erſt zum General 
azancirte Skrzynecki zum Generaliſſimus ernannt. Alle 
Wojewodſchaften des linken Weichſel-Ufers ſind in 
Kriegs züſtand erklärt, und beſonderen kommandirenden 
Generalen untergeordnet worden. (Bresl. Seit.) 

Breslau, den 4. März. Nach Privatnachrichten 
aus Warſchau iſt die Schlacht bei Praga am 25. 
und 26. v. Mes. ſehr blutig geweſen. Sie ſoll den 
Polen uͤber 7000 Mann gekoſtet und ſich mit der 
Einäſcherung Praga's und der Vertreibung der polz 
niſchen Armee vom rechten Weichſel⸗Ufer geendigt Has 


ben, mit Ausnahme des Bruͤckenkopfes, welcher auf 


Kartätſcyſchußweite von Praga abliegt, und ſich am 
28. noch in, den Händen eines zurlckgelaſſenen De⸗ 
taſchements Polen befand. Die Ruſſen, welche nun⸗ 


mehr, in Zeit von 3 Wochen, die Hälfte des Könige, 


reichs occupirt haben, ſchienen den regelmäßig befeſtig⸗ 
ten Pragaer Brückenkopf blos mit einem Corps be⸗ 
obachten zu wollen, und marſchitten ſtromabwaͤtts, 


wahrſcheinlich in der Abſicht, bei Wyszogrod oder 


Plock (wo das rechte Weichſel-Ufer dominirt) dieſen 
Fluß zu paſſiren. — Chlopicki liegt in Warſchau an 
eimer Bleſſur danjeder. Der Fürft Radziwill und 
General Weißenhof, an der Spitze der gemäßigten 
Partei, waren der Anſicht, daß nunmehr ſelbſt Für die 
militairiſche Ehre genug geſchehen wäre, und bei der 
Unmöglichkeit, der ruſſiſchen Macht zu widerftehen, es 
das Rat e ſey, mit den Ruſſen in Unterhandlung 
zu treten. Der General Skrzynecki war jedoch das 


für, Sid) bis auf den letzten Mann zu ſchlagen, und 


iſt dem zu Folge zum Generaliſſimus ernannt, waͤh⸗ 
rend die Aiteten 1 ihren Sen ſuspe! ict wor⸗ 


den find. Die Warſchauer Bürger, hoffen demohn⸗ 
erachtet, Baß ie Armee abziehen wird, ohne ſich in, 
der Stadt zu chlagen: denn die Zahl der exaltirten, 


Watſchauer iſt ſchon merklich geſchmolzen, und die 


abſſchtliche Verſchoanung der Hauptſtadt vermuthen. 


feindlicher Seite 500 Dukaten ale 
Akademiker geſetzt find, und 20005 


jetzt, daß bereits am 18. Febr. das 


0 des Feldmarſchalls Diebitſch laſſen eine. 


ee Im man eee 


daß die polniſche Armee ihren 2 ig gegen 
Grenze hin nehmen will. (Bresl. Z.) I. Art. 
der poln. Grenze 
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Warſchau, den 24. Febr. Geſtern war Waf⸗ 


fenruhe. Wie Viele verſichern, geht der Feind zuruͤckz 
in einigen Steuungen behauptet er ſich jedoch. Einige 
Perſonen e daß in der Ferne eine Kanonade 


gehört wurde. Abends verbreitete ſich das Geruͤcht, 
Daß der käpfere Dwernicki wieder neue Vortheile er⸗ 


sungen habe. Auch ging das Gerücht, daß eine große 
Truppenbewegung in Gallizien ſtatt finde. Einige un⸗ 
ſerer Journale melden, unſerer Regierung ſey die 
Kunde zugekommen, daß eine gewiſſe Macht mit Mi⸗ 
litair in unſer Königreich als Helferin einruͤcken 
werde. In wenigen Tagen muß dich das Näthfel loͤ⸗ 
ſen. Geſtern erfuhr man aus Dresden, daß in kur⸗ 
zer Zeit der General Kniaziewich, welcher auf diplo⸗ 


matiſchem Wege für unſere Sache arbeitet, hier ein⸗ 


treffen werde. — Geſtern wurden einige 20 
nen mit cothen Adlern und mit der poln. und ruſſ. 


Deviſe: „im Namen Gottes für unſere und euere 


Freiheit!“ vor das Rathhaus gebracht, wo fie nach 


weiße Fah⸗ 


einer feurigen und patriotiſchen Rede dürch den Kanne 


nikus Skulimowski eingeſegnet, und an die Regimen⸗ 
ter uͤberſchickt wurden. — Man erfuhr hier, daß von 
5 Preis auf jeden 
d und 2000 Dukaten für jeden 
Kurier. Dagegen ſetzte ein hieſiger Inwohner Thomas 
Kmitowski, ein Schuhmachermeiſter, in den oͤffemli⸗ 
chen Blattern einen Preis von 100 Paar Stiefeln als 
Preis fuͤr den an, der den Rozniecki lebendig oder 


todt ſchaffen würde, (Bresl. Zeit.) 


Von der poluiſchen Grenze, den 28. Februar. 
Unſere Nachrichten aus Warſchau reichen bis zum 27. 


Febr. fruͤh und bringen eine Menge von Nachrichten, 


die ſich zum Theil auch widersprechen. Man weiß 
br. das Hauptquartier 
des zuff. Gen. Feldmarſchalls in Minsk war, und 
daß das Vorrücken der ruſſ. Armee von Siedlce und 


Wengrow bis Milos na, zwei kleine Meilen von War⸗ 


ſchau, wo dieſelbe am 18. eintraf, den Ruſſen nur 
750, Mann an Fodten und Verwundeten gekoſtet hat, 
daß dagegen die Polen eine Kanone, mehrere hundert 
Gefangene 1105 in Kaluszyn, Stanislawo und Minsk 


Abedeutende Magazine verloren hatten. Auch war der 


Verluſt der Polen an Todten und Verwundeten, den⸗ 


ſelben, Nachrichten zufolge, größer als der der Ruſſen. 


Ueber die Gefechte vom 19. und 20. fehlen die ruſſ. 
Berichte noch. 


5 Nachdem es am 21. bis 23. Febr. 
nicht zum Gefecht gekommen war, begann am 24. 


Morgens der Kampf auf den Ebenen vor Praga von 


| 


Neuem 
a8 ſcheint, von Norden herabdringenden Armee zuerſt 
bt Zegrze an der Narrwy 3 Meilen von Watſchau. 
Es galt, die Brücke der den Fluß zu vertheidigen. 
und zu nehmen; fie wuͤrde vom den Ruſſen genommen 
worden ſeyn, wenn die Polen ſie zuletzt nicht in Brand 
geſteckt Hätten Die Ruſſen entwickelten auf dieſer 
Stelle eine bedeutende Streitmacht. Mit dem Ab⸗ 
brennen der Brücke hörte der Kampf auf, begann aber 

en Mittag von Neuem, wo ſich eine große Anzahl 

Truppen in der Gegend von Niepotem, bereits 
auf dem ſuͤdlichen Ufer der Nurew und eine halbe 
Meile näher an Warſchau zeigte. Hier kam es nun. 
zu einem hartnaͤckigen Treffen, welches bis um 7 Uhr 
Abends dauerte, und in welchem beide Theile viele 
Mannſchaft verloren; die Ruſſen behaupteten indeß 
ihre eingenommene Stellung an der Narew. In der 
darauf folgenden Nacht bereitete man ſich auf den. 
moͤrdetiſchen Kampf vor, welcher am 25. voraus zuſe⸗ 
hen war. Schon am fruͤhen Morgen begann die 
Schlacht auf dem linken Fluͤgel der um Praga zu⸗ 
ſammengedraͤngten poln. Armee. Der erſte ruſſ. Anz 
griff erfolgte in der Gegend von Trachominen, einem 
Dorfe eine Meile von Warſchau, zwei Drittel des 
Weges nach Jablonna, wo fruͤher der Gen. Chlopicki 
ſein Hauptquartier hatte, und das bereits in der ruſſ. 
Schlachtlinie lag. Der poln. Gen. Uminski führte 
feine Kavallerie gegen den Feind, und brachte ihn zum 
Stehen. Nach den poln. Berichten haͤtte er ihn ge⸗ 
worfen und ihm viele Waffen, Geſchuͤtz und Gefan⸗ 
gene abgenommen. Um 10 Uhr Vormittags begann 
duch das Gefecht auf dem rechten Flügel der poln. 
Armee auf der Straße von Zombkow und auf der 
ganzen Linie von dieſem Punkte bis an die Weichſel. 
Nach einigen Stunden eines haärtnsckigen Kampfes 
führten die Ruſſen ein neues Corps mit einer unüber: 
ſehbaren Artillerielinie in die Schlacht, welche uͤberaus 
moͤrderiſch ward. Mehrere hundert Kanonen donner⸗ 
ten gegen einander, und die poln. Generale Chlopicki, 
Krukowiecki, Szembek, Stkrzynecki ꝛc. fuhrten ſelbſt⸗ 
die einzelnen Brigaden ins Feuer, welche dem uͤber⸗ 
maͤchtigen Angriff der Ruſſen mit aller Tapferkeit und 
Hartnaͤckigkeit eines Verzweifelnden die Stirn boten. 
So gingen auch die Senſentraͤger zugleich mit dem 
zweiten poln. Ulanen⸗Regiment auf ein ruſſ. Küraffiers 
Regiment los und rieben es faſt ganz auf, indeß konn⸗ 
ten dergleichen einzelne Züge von harcnaͤckiger Tapfer⸗ 
keit dem Vorſchreiten der Uebermacht, die nicht gerin⸗ 
geren Muth bewies, kein Hinderniß ſeyn. Auf bei⸗ 
den Seiten war der Verluſt ſehr groß, und die Schlacht 
dauerte bis zum Anbruch der Dunkelheit. Schwer 
verwundet, brachte man ſchon am Nachmittag den 
poln. Gen. Zymirski nach Warſchau; er ſtarb in den‘ 
Armen ſeiner Gemahlin, als ihm der Wundarzt den 
erſten Verband anlegen wollte. Dem alten General 


——— 


Das Gefecht entſpann ſich mit einer, wie 


ſcheute 3 ee 
dem gefaͤhrlichſten Punkte war, wurden 3 Pferde uns 
ter dem Leibe erſchoſfen, dann traf ihn ſelbſt eine Gra⸗ 
nates Sein einer Fuß war verwundet, dennoch wollte 
zer nicht vom Schlachtfelde weichen; für einen Augen⸗ 
blick ſprengte er nach Warſchau, unn ſich zu zeigen, 
dann eilte er wieder in den Kampf. Den ganzen Tag 
‚über. wurden viele Verwundete, auch Gefangene nach 
fe 


Chlepici;'der keine Anſtrengung 


n 
Warſchau gebracht. Die Polen hatten to pl 
ten, aber das Ergebniß des Tages war die Erſchöpfung 
ihrer Kräfte und das Zuſammendraͤngen ihrer noch 
übrigen Streitmacht auf ein kleines Terrain unter den 
Mauern vom Praga. Am 2561 ſchwieg die Schlacht 
auf beiden Seiten, in Praga brannte man die Haͤu⸗ 
ſer ab, um den Kanonen freien Spielraum zu geben. 
Schon in der naͤchſten Nacht erſchienen auch die Ko⸗ 
ſaken vor den Mauern von Praga, und konnten nur 
durch das Kanonenfeuer von den Batterien der Fe⸗ 
ſtung zerſtreuet werden. Am 27. Morgens ſah man 
einem neuen Kampf, einem Sturm auf Praga, ent⸗ 
gegen. — Fuͤr die Stadt Warſchau warem neue Mus 
nicipalwahlen ausgeſchrieben worden, indeß hat der 
Reichstag, in Betracht der Umſtaͤnde, dieſelben auf⸗ 
geſchoben. Die poln. Regierung hat auch zum Schluß 
noch die Landesſiegel veraͤndert, und einen getheilten 
Schild mit dem weißen Adler fuͤr Polen, und der Hand 
mite dem Saͤbel in dem rothen Felde Für Lithauen, 
angenommen. Daruͤber ſchwebt die poln. Krone mit 
der Juſchrift im obern Felde „Königreich Polen.“ Es 
ergiebt ſich aus mehreren‘ Berichten von jenſeit der 
Weichſel, daß das poln. Volk nicht revoltirt hat, ſon⸗ 
dern daß nur die poln. Großen und die Armee die 
Urheber der Empörung find. Die in Folge des Auf⸗ 
ſtandes ausgehobenen Krakuſen ꝛc. deſertirten haufen⸗ 
weiſe! Von einem einzigen ſolchen Bataillon liefen 
200. Mann uͤber die preuß. Grenze, wo man ſie zum 
Chanſſeebau gebrauchen will. Der Bataillons⸗Chef 
ließ darauf den Krakuſen die Schuhe wegnehmen, aber 
die Leute waren nicht zu halten, es liefen in derſelben 
Nacht noch 40 ohne Schuhe davon. In Auguſtowo 
haben die Buͤrger geradezu den Ruſſen geſagt: „Wir 
haben Euch nicht vertrieben und ſind an dem Auf⸗ 
ſtande nicht Schuld, haͤngt die Raͤdels fuͤhrer auf!’ Der 
Kampf gegen die Empoͤtung der Polen naht ſich ſei⸗ 
nem Ende. Privat⸗Nächrichten zufolge hatten die Buͤr⸗ 
ger von Warſchau bereits am 27, erklaͤrt: fie verlange 
ten, ſich auf Gnade oder Ungnade zu ergeben. ’ 
Von der polniſchen Grenze, den 1. März 
Die neueſten Nachrichten aus Warſchau ſind vom 28. 
Morgens und beſtaͤtigen die letzten Mittheilungen. 
Wie precaͤr der Zuſtand von Warſchau geworden, be⸗ 
weiſen die ſeit zwei Tagen umlaufenden und ſtets ſich 
erneuernden Gerüchte von einer Erſtuͤtmung Praga's 
durch die ruſſ. Truppen und ſogar von der een 
folgten Capitulation der Stadt. Dieſe Nachtichte 


waren indeß bis zum 28. noch zu voreilig, obwol 
„ ſie das in den naͤchſten Tagen bevorſtehende unvermeid⸗ 
liche Schickſal der Stadt anticipiren. Der Hauptan⸗ 
griff der Ruſſen in der Schlacht vom 24. und 25. 
Febr. war wieder bei dem Dorfe Grochow, nach⸗ 
dem die Bewegungen bei Bialolenka, gegen Jablonna 
zu, nur eine Demonſtration geweſen zu ſeyn ſcheinen. 
Zu den Einzelnheiten des Gefechts gehoͤrt noch, daß 
auf dem poln. rechten Flügel in der Mitte eines Ka⸗ 
vallerie⸗Regiments ein Wagen mit Granaten in die 


Luft flog und großen Schaden anrichtete. Bei Gro⸗ 


ſchow entſtand durch den gewaltigen Sturmangriff der 
Ruſſen eine Verwirrung in der poln. Armee, welche 
bei der Entfernung vom Schlachtfelde immer mehr zu⸗ 
nahm. In der Stadt lief in dieſem Augenblick ſchon 
das Geruͤcht, daß Praga genommen ſey. Man weiß 
jetzt, daß die Ruſſen in dieſem Kampfe, der den Po⸗ 
len eine Maſſe von Streitern gekoſtet hat, ebenfalls 
micht wenig eingebuͤßt und unter Anderm 4 Generale 
verloren haben. Die ruſſ. Corps der Generale Pah⸗ 
len, Roſen, Geismar und Schachoffskoi waren in der 
Schlacht und das Hauptquartier des Gen. ⸗Feldmar⸗ 
ſchalls Gr. Diebitſch⸗Sabalkanski etwa 3 Meilen von 
Warſchau. Die ruſſ. Schlachtlinſe war mit 150 ak⸗ 
tiven Geſchuͤtzen bepflanzt, welche auf die zuſammen⸗ 
gedraͤngte poln. Armee fürchterlich wirkten; dabei konn⸗ 
ten die Polen nicht einmal ihre ganze Streitmacht in 
die Schlacht fuͤhren, weil der groͤßte Theil der Ar⸗ 
mee unthaͤtig bei Praga ſtehen bleiben mußte, um 
dieſe Feſtung gegen einen Ueberfall zu decken. Der 
Stand der poln. Armee war nach der Schlacht, ſo 
weit man ihn aus den verſchjedenen Nachrichten herz 
ausbringen kann, der, daß etwa die Haͤlfte der Trup⸗ 
pen noch jepſeits Praga auf der Ebene bis Grochow 
ſtand, der Halbkreis der ruſſ. Schlachtlinie um Praga 
hin aber ſchon bedeutend kleiner gewörden, und wahr⸗ 
ſcheinlich nur noch eine und eine halbe Meile aufg al⸗ 
len Punkten von Praga entfernt war. Dieogweite 
Haͤlfte der poln. Armee war zum Theil nach Praga 
verlegt, um dieſen großen Bruͤckenkopf zu decken, zum 
Theil uͤber die Brucke und, durch Warſchau, auf das 
linke Weichſelufer gezogen: ob retirirt, oder um einen 
möglichen: Angriff der Ruſſen von Warſchau ſelbſt ab⸗ 
zuhalten, iſt nicht zu ermitteln. Am 26. und 27. hat 
man zwar auf der Ebene von Praga einige Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe gewechſelt, indeß iſt es zu keinem Gefecht ges 
kommen: die Ruſſen ſchienen ihre Angriffslimie zu ord⸗ 
nen, indeß das ungluͤckliche Praga brannte, wo die 
poln. Truppen, theils um Spielraum fuͤr das Kano⸗ 
nenfeuer zu gewinnen, theils auch wol um den Stuͤr⸗ 
menden nichts als den Platz uͤberlaſſen zu muͤſſen, 
alle Gebaͤude in Flammen aufgehen ließen. Die 
Weichſel war am 28. noch nicht aufgegangen, aber 
ganz unſicher geworden. Der Diviſtons⸗Gen. Dwer⸗ 
nicki hat berichtet, daß ſich daß ruf, Armeecorps, uns 


ter dem Commando des Gen. Kreuz, in Folge ſeiner 
Operationen gegen daſſelbe , über die Weichſol 
gezogen babe, und zwar an der Stelle, wo das Eis, 
auf Befehl des vorſichtigen ruſſ. Anführers, ſtett mit 
Stroh bedeckt und mit Waſſer begoſſen worden ſey, 
um eine hinlänglich ſtarke Bahn zu behalten.“ Auf 
dieſe Weiſe ſtande jetzt kein ruſſ. Corps in dem ſuͤd⸗ 
weſtlichen Theile des Koͤnigreichs. Die Nationalres 
gierung hat zwei Verordnungen erlaſſen. Durch die 
eine erklart ſie das (leider ſchon in demſelben befind⸗ 
liche) ganze Koͤnigreich- in den Kriegszuſtand, durch 
die andere verſpricht fie den Bewohnern von Praga, 
dieſelben ſo bald als moͤglich, fuͤr den, Verluſt ihrer 
niedergebrannten Wohnungen, zu entſchaͤdigen. Die 
Moͤglichkeit ſcheint jedoch nicht eben mehr ſehr einleuch⸗ 
tend. Am 26. hielt die Reichstagskammer eine ge⸗ 
meinſchaftliche Sitzung, in welcher der Gen. Skrzy⸗ 
necki die Beſtaͤtigung in feiner Wurde: als Oberbes 
fehlshaber erhielt.“ Der Landbote Jaſinski nahm bei 
dieſer Gelegenheit das Wort und verlangte, man ſolle 
den Ort beſtimmen, wo ſich die Reichs tagsmitglieder, 
im Fall man ſich genoͤthigt ſehe Warſchau zu raͤumen, 
wieder zuſammenfinden moͤchten. Der Landbote Wen⸗ 
zyk ſagte, es ſey zuerſt auszumachen, ob bereits der 
Zeitpunkt gekommen ſey, wo man ſich uͤber das Aeu⸗ 
ßerſte zu berathen habe; er trage auf eine geheime 
Sitzung an. Mit Stimmenmehrheit wurde dieſe Ans 
ban und das Weitere bei verſchloſſenen Thuͤren 
erathen. e e a 


Deut ſch lan de 

Bremen, den 25. Februar. Hier eingegangene 
Briefe aus Newyork vom 24. Jan. von zuverlaͤſſigen 
Männern, enthalten folgende Nachricht: „Es find ſehr 
junge Berichte aus Guadaloupe und Martinique hier, 
welche melden, daß jene Inſeln ſich in voͤlligem In⸗ 
ſurrektionsſtande befinden? 

Aus Sachſen, den 28. Februar. Am 26. iſt in 
Dresden, in Folge eines am Abend vorher vorge- 
fallenen, an ſich unbedeutenden, und nur von einer kleinen 
Anzahl der geringern Volksklaſſe angeregten tumultua⸗ 
riſchen Auftritts, folgende Bekanntmachung erſchienen: 
„So unbedeutend der tumultuariſche Auferitt des geſtri⸗ 
gen Abends an ſich war, ſo muß deſſen Wiederkehr 
doch verhuͤtet und die geeigneten Maaßregeln deshalb 
ergriffen werden. Die Stände des Landes verſam⸗ 
meln ſich in wenigen Tagen in hieſiger Reſidenz, um 
uͤber die wichtigſten Angelegenheiten des Vaterlandes 
zu berathen. Strenge Erhaltung der Ruhe wird in 
dieſer Zeit zur doppelten Pflicht der Regierung; auch 
alle redliche Bürger der Stadt verlangen Sicherſtels 
lung gegen jede Unordnung, die braven und treuen 
Communalgarden kraͤftige Unterſtuͤtzung. Zur Errei⸗ 
chung dieſer Zwecke wird jenen Unruheſtiftern zur Ware 
nung bekannt gemacht, daß die ſtrengſten Maaßregeln 
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f 
zu augenblſcklicher Unterdruͤckung jedes Auflaufs ges 


nommen worden ſind. Sowohl die Communalgarde, 

; Linienmilitair aller Waffengattungen, hat 
Befehl. erhalten, nach erſter vergeblicher Aufforderung 
zur Rückkehr der Ordnung, vollen Gebrauch von ih⸗ 
en) Waffen zu machen. Damit dann nicht Unſchul⸗ 


dige mit Schuldigen leiden, wird jeder redliche Ein⸗ 


wohner ermahnt, ſich von ſolchen Haufen Uebelwol⸗ 
lender fern zu halten“ Auch wird, bei dieſer Veran⸗ 
laſſung, die frühere Beſtimmung erneuert: „„daß alle 
Lehrlinge, Weiber und Kinder bei einbrechendem Abend 
moͤglichſt zu Haufe zu halten „ und, bei der geringften 
Störung, der öffentlichen Ruhe, die Hausthuͤren fofort 
zu ſchließen find,“ Dresden, den 26. Febr. 1831. 
Der Gouverneur hieſiger Reſidenz und Commandant 
der Communalgarde, General⸗Lieut. v. Gablenz.“ 

Aus den Maingegenden, den 28. Februar. 
Frankfurter Blaͤtter enthalten folgenden Auszug aus 
dem Protokolle der vierten Sitzung der hohen Bun⸗ 
des verſammlung vom 10. Febr. 1831. f. 25. Allge⸗ 
meines Cartel fuͤr den deutſchen Bund. Die ſouve⸗ 
rainen Füͤrſten und freien Städte Deutſchlands haben 
in Folge des Artikels 24. der in der Plenarſitzung vom 
9. April 1821 feſtgeſtellten Grundzüge der Kriegsver⸗ 


faſſung des deutſchen Bundes eine allgemeine Cartel-⸗ ten 


Convention abgeſchloſſen, deren Hauptbeſtimmung in 
folgendem Artikel vorhanden iſt. Art. 1. Alle von den 
Truppen eines Bundesſtaates ohne Unterſchied, ob 
ſelbige zu Provinzen gehoren, welche im Bundesge⸗ 
biete liegen, oder nicht, unmittelbar oder mittelbar in 
die ſaͤmmtlichen Lande eines Bundesgliedes, oder zu 

en Truppen, wenn dieſe auch außerhalb ihres Va⸗ 
terlandes ſich befinden, deſertirende Militairperſonen 
werden ſofort und ohne beſondere Reklamation an den 
Staat ausgeliefert, dem dieſelben entwichen ſind. 
Gleichmaßig werden auch alle Deſerteure, welche in 
nicht zum Bundesgebiet gehoͤrige Provinzen der Bun⸗ 
desſtaaten entweichen, an den Staat wieder ausge⸗ 
liefert, dem ſie entwichen ſind. 

Die Neckar⸗Zeitung ſagt: „Man lebt in Frankfurt 
a. M. in der Hoffnung, ein Prinz, welcher die Abs 
ſicht habe, ſich von den Staatsgeſchaͤften zurͤͤckzuziehen, 
werde dort kuͤnftig ſeinen Wohnplatz nehmen.“ 

Die Mitglieder der k. baierſchen Staͤndeverſamm⸗ 
lung treffen bereits in München ein. Man erwartete 
die Eröffnung auf den 2. März. Man fpricht davon, 
daß in dieſer Staͤndeverſammlung auch der Entwurf 
eines neuen Preßgeſetzes zum Vorſchein kommen duͤrſte, 
um die gewüͤnſchte authentiſche Interpretation des ver- 
faſſungsmäßigen Preß⸗Eeiktes zu bewerkſtelligen. 

Die Allgem. Zeitung ſagt: „Reiſende, welche aus 
Frankreich kommen, berichten, daß im Oſten dieſes 
Landes die Kriegsruͤſtungen mit ungewoͤhnlicher Thä⸗ 
tigkeit betrieben werden. Es haben ſich in Frank⸗ 
reich, beſonders in dem oͤſtlichen und noͤrdlichen Theile, 
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bereits 80,000 Freiwillige (?) zum SKriegsdienfte ge⸗ 
meldet. In Lothringen find die Städte und Dörfer 
ſo ſehr mit Truppen angefuͤllt, daß Reiſende daſelbſt 
nut mit Mühe unterkommen können, Die Artillerie 
ſoll beſonders zahlreich ſeyn. Metz, Toul, Verdun 
x. werden reichlich verproviantirt. In erfterer Feſtung 
lagen nicht weniger als 60,000 Malter Getreide, 
groͤßtentheils Weizen. Die Beziehungen, welche da⸗ 
hin aus den Rheingegenden gemacht werden, haben 
zur Folge, daß am Rhein die Kornpreiſe ſteigen. 
Auf dem Main werden in wenigen Tagen 40,000 
Malter Getreide in Mainz eintreffen, und Alles laͤßt 
erwarten, daß der Getreidehandel dort in Kurzem wie⸗ 
der viel Thaͤtigkeit gewinnen werde. Bis jetzt be⸗ 
trägt das Approvifionnement der Feſtung Mainz etwa 
13,000 Malter.“ f 

Aus Baiern, den 20. Febr. Es iſt eine Adreſſe 
der Bürger der Stadt Kempten an die baierifche Kama 
mer der Abgeordneten unter dem 17. d. gedruckt erſchir⸗ 
nen, worin, in ſtarken Ausdruͤcken gegen die Mini⸗ 
ſter, die Kammer aufgefordert wird, von ihren Bes 
fugniſſen Gebrauch zu machen. Die ausgehobenen 
Klagepunkte ſind das neue Preßedikt und die Zuruͤck⸗ 
weifung mehrerer Abgeordneten. In Betreff des letz⸗ 
Punktes ſagt die Adreſſe, der F., wonach alle für 
den oͤffentlichen Dienſt Verpflichtete nicht ohne koͤnigl. 
Bewilligung in der Kammer erſcheinen koͤnnen, ſey 
kein Prärogativ der Krone, um anzunehmen oder zu 
verwerfen. Es ſey vielmehr das einfache Recht, zu 
unterſuchen, ob nicht die mehrmonatliche Abweſenheit 
eines Beamten feinem Dienfte größeren Nachtheil, als 
ſeine Anweſenheit in der Kammer dem Ganzen Nutzen 
bringe. Es ſey dieſer F. im J. 1819 nur auf die ei⸗ 
gentlichen Staatsdiener angewendet und erſt im Jahre 
1825 auch auf die Gemeindediener ausgedehnt worden. 

Augsburger Blaͤtter ſprechen von einem Geruͤcht, 
daß die Münchener Univerfität dorthin verlegt werden 
ſolle. In Muͤnchen war davon noch nichts bekannt. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, den 24. Februar. Die Nach⸗ 
kommen des beruͤhmten niederlaͤnd. Admiral de Ruy⸗ 
ter haben bei Sr. Maj. dem Koͤnige darum nachge⸗ 
ſucht, daß die irdiſchen Heberrefte van Speyk's, 
bis zur Errichtung eines eigenen Grabmals, in der 
Gruft des genannten Admirals beftattet werden ſol⸗ 
len; dem Vernehmen nach iſt jedoch fuͤr dieſes An⸗ 
erbieten auf das Freundlichſte gedankt worden, und 
haben Se. Maj. befohlen, daß, ſobald die Identitat 
der Leiche des Helden feſtgeſtellt ift, dieſelbe einſtweilen 
in der königlichen Gruft zu Delft beſtattet werde. 

Nach hier gehenden Geruͤchten, dürfte Se. k. Hoh. 
der Prinz von Oranien bald wieder in hiefiger Reſi⸗ 


denz eintreffen. 5 e 
Aus ge Haag, den 26. Febr. Se. Maj. der 


König und der Prinz Friedrich werden am 28. zum Heere 
abgehen und, wie es heißt, die ganze Feſtungs⸗Linſe 
beſuchen. — Einer Stafetten⸗Nachricht aus Piacſnicht 
vom 23. zufolge, traf der Feind nun wirklich Anſtalt, 
Maeſtricht zu debtotiren. Mellinet war von Daine 
ſormlich zur Folgſamkeit darin gezwungen worden. 

Brüſſel, den 25. Februar. In der Sitzung des 
Congreſſes vom 23. ward eine Petition de& Fuͤrſten 
v. Salm⸗Kyrburg eingereicht, worin ſich derſelbe 
als Candidat für die belgiſche Krone anbietet. Er 
macht darin ſeine Abſtammung von einem Niederlaͤn⸗ 
der geltend, daß er katholiſcher Religion (ey daß die 
europaͤiſchen Cabinette in feiner Perſolt nichts Felnd⸗ 
liches feherr würden, daß er ein Zögling Napoleon's, 
und dieſem bei Friedland und Wagram zur Seite ge⸗ 
weſen ſey, und, obgleich ein geborner Fuͤrſt, in dem 
Koͤnigthum immer nur die, einem einzelnen Menſchen 
gegebene, Befugniß geſehen habe, das Gluͤck eines 
ganzen Volkes zu begründen. (Der Fuͤrſt Friedrich 
Ernſt Otto Philipp v. Salm⸗Kyrburg iſt am 14. De⸗ 
sender: 1780 geboren und mit einer Freyin v. Bor⸗ 
deaux vermaͤhlt. Eine feiner Vorfahren war eine, Ab⸗ 
koͤmmlingin des beruͤhmten Grafen v. Horn, der mit 
dem Grafen Egmont unter Philipp II. enthauptet 
wurde). Hr. v. Facqz erklaͤrte ſich, in einer langen. 
Rede, fur einen General⸗ Statthalter (gegen den. 
Beſchluß der Central⸗Section, die einen Regenten 
ernannt wiſſen will), da man ſich, durch die Ernen⸗ 
nung eines Regenten, zu ſehr die Hände binden wurde. 
Ernenne man dagegen einen Statthalter, ſo wuͤrde 
man alle mogliche Modifikationen in die Perfaſſung 
bringen konnen, „deren Nothwendigkeit die Erfahrung 
anſchaulich machem wuͤrde. Duͤrfte es alſo unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, die Monarchie weiter fortzufuͤhren, ſo würde 
man eine andere Regierungsform waͤhlen koͤn⸗ 
nen. Hierauf fanden verſchiedene Debatten ſtatt. 
Einige Mitglieder erklaͤrten ſich für die Erwaͤhlung 
eines Regenten, andere fuͤr die eines Statthalters. 
Hr. Lardinois ſagte: fuͤr den gefaͤhrlichſten Feind 
halte er den Londoner Congreß. Mit dieſem muͤſſe 
man zu Ende kommen. Man muͤſſe ihn anerkennen 
oder verwerfen. In dem jetzigen Zuſtande konne 
man nicht langer bleiben: wenn die Revolution nicht 
bald ihren Karnkter aͤndere, fo koͤnne man auf Re⸗ 
actionen aller Art rechnen. Zuletzt wurde die Ernen⸗ 
nung eines Regenten beinahe einſtimmig angenom- 
men. Demſelben ward die Initiative zugeſtanden, 
das Veto aber verweigert. Hinſichtlich der Civilliſte 
wurde Hrn. Nothomb's- Vorſchlag, von 10,000 Gul⸗ 
den monatlich, angenommen, und dem Regenten 
ein Palaſt der Nation und 10,000 Gulden zu deſſen 
Einrichtung bewilligt. Ann 24. iſt zur Erwaͤhlung 
des Regenten geſchritten worden. Das Ganze des 
Beſchluſſes wurde endlich mit 110 St. gegen 12 ang tz 
nommen. (Die Stimmen uber die Wahl des Re⸗ 


genten waren 


ſtere wirklich gewählt wurde. Die feierliche 
tion: foll am 26. d. Nachmittags ſtatt finden) 
Eine, aus dem Dicüonnaire des 88 rains 
gezogene, Notiz über den Prinzen van Salm⸗ 

iſt gegenwartig gedruckt in Brüſfel im Umlauf und 
an die Mitglieder des Congreſſes vertheilt worden. 
Man ſpricht von einem neuen Protokolle, wodurch 
den Belgiern befohlen wird, ohne Verzug die Stel⸗ 


lungen einzunehmen, die fie vor dem 20. Nov. inne 
gehabt, widrigenfalls engliſche Schiffe die Schelde 
ſchließen würd W ver 2 


— 


Niederlande, die Schelde blokiren zu laſſen, vollkom⸗ 
men gegruͤndet ſey. Der Handelsſtand iſt darüber 
ſehr beunruhigt⸗ Man; fügt hinzu, daß das holland. 
Heer bedeutend verflärft und ein Theil der Truppen 
in der Citadelle von Antwerpen durch andere werde 
erſetzt werden⸗ 5 


der Grenze wieder Häufig Kanonendonnner gehört habe. 
Hr. de Potter ſcheint Bruͤſſel gänzlich verlaſſen und 
ſich nach Paris begeben zu wollen. 8 
Bruͤſſel, den 27. Febr. Am 26. fand die feier⸗ 
liche Inſtallation des Regenten ſtatt. Nachdem 
die Buͤrgergarde um ein Viertel auf 1 Uhr vollſtaͤn⸗ 
dig zuſammengetreten war, feste, fie ſich in Marſch' 
und ſtellte ſich ſpaͤter in der ganzen Länge der Straße. 
des Geſetzes auf. Um drei Viertel auf 1 Uhr erklärte 
der Praͤſident v. Gerlache die Sitzung für eroͤffner: 
Als der Regent an der aͤußern Treppe des Palaſtes 
angekommen war, ſtieg er aus. Er war einfach ſchwarz 
gekleidet, ging durch den großen Vorſaal zwiſchen den 
Reihen der Buͤrgergarde, die das Gewehr praͤſentirten, 
durch, und wurde von den Oberoſſizieren bis an den 
Fuß der großen Treppe begleitet. Bei dem Eintritte 
des Regenten erhob ſich die ganze Verſammlung und 
empfing ihn mit Beifallklatſchen, das von der mit Zu⸗ 
ſchauern dicht. angefuͤllten Tribüne wiederholt wurde. 
Der Regent blieb, nachdem er die Verſammlung be⸗ 
gruͤßt hatte, der Eſtrade gegenuͤber ſtehen, welche, fuͤr 
den Augenblick, an der Stelle der Rednerbuͤhne errich⸗ 
tet war und auf der ein Thron, mit carmoiſinrothenn 
Sammt bekleidet, ſtand. Der National: Wahliprudy 
„Eintracht giebt Macht“ befand ſich auf der Ruͤcklehne. 
Als der Sekretair des Buͤreaus, Vilain XIV., auf 
die Aufforderung des Präfidenten, dem Regenten dem 
Beſchluß des Congreſſes vorgeleſen hatte, wodurch er 
zur Regentſchaft berufen wird, ertönte der Saal vom; 
„Beifallsklatſchen, und Hr. v. Chokier war ſichtbar bes: 
wegt. Er begruͤßte die Verſammlung und erklärte, 
daß er ſich dem Willen des Congreſſes, ſo wie den 
Beſchluͤſſen der Verſammlung luͤber die Unabhängige’ 


orburg, 
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Man meldet aus Ghent vom 22., daß mam an; 


en waren anfänglich zwiſchen dem Herren Surlet 
v. Chokier und Merode getheilt, bis endlich der Er⸗ 


u em. I FÜR HAHN R 14352 
Die belgiſchen Blätter ſagen, daß, Privatbriefen 
aus Antwerpen zufolge, der Entſchluß des Königs der 
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keit des belg. Voltesitund die Aus ſchließung der Fa⸗ 
milie Naſſau) bequeme (je me conforme). Nachdem 
Pre 8 9 —— 
efen Stiuſchweigen der Verſammlung, vorgeleſen, 
leiſtete Hr. Surlet de Chokler den Eid und ſollte ſo⸗ 
dann, auf die Aufforderung des Praͤſidenten, ſeinen 
Sitz einnehmen, was er aber ablehnte und au⸗ 
Ferte: er erbitte es ſich, als eine Gunſt der erlauchten 
Verſammlung, ſtehen bleiben zu dürfen. Er 
ſtellte ſich hierauf por den Thron und hielt eine Rede, 
worin er der Verſammlung für das Zutrauen dankte, 
welches ſie ihm geſchenkt habe, ſeine Wuͤnſche fuͤr das 
Wohlergehen Belgien Außerte und erklaͤrte, daß er, 
gleich nach feiner Inſtallation, ſich mit den Miniftern 
der verſchiedenen Verwaltungszweige beſchaͤftigen werde, 
um namentlich den Zuſtand des Koͤnigreichs genau 
kennen zu lernen, und, nach Ablauf feiner Ver⸗ 
waltung, eine genaue Rechenſchaſt darüber ablegen 
zu können. Namentlich würden das Heer und die 
Finanzen Feine Aufinerffamfeit auf ſich ziehen. Er 
wiederhole hier die Clauſel feines Schwures, die 
„unabhängigkeit der Nation“ aufrecht erhalten zu wol⸗ 
len, und nie werde er, weder mittelbar noch unmittel⸗ 
bar, die Hand dazu bieten, ſich der Nationalität des 
Vaterlandes zu entaͤußern. Sollten die Ereigniſſe es 
anders mit ſich bringen, ſo werde er ſeine Macht nie⸗ 
Verlegen’ und ſich, als einfacher Bürger, der Nothwen⸗ 
digkeit fuͤgen, nie aber als öffentlicher Beamter. Der 
Praͤſident beantwortete die Rede durch eine ahnliche. 
Nach Beendigung dieſer Rede geleitete die Deputation 
den Regenten wiederum bis zum Fuße der Treppe, 
waͤhrend die Offiziere den Saal des Congreſſes ver⸗ 
ließen. Dies geſchah um halb 3 Uhr Nachmittags. 


. eſterrei ch. 


Wien, den 26. Februar. Se. k. Hoh. der Her⸗ 
zog von Modena iſt, dem Vernehmen nach, hier ans 
gekommen; Ihro Maj. die Erzherzogin Marie Luiſe, 
Herzogin von Parma und Piacenza, wird erwartet. 

Laut Eröffnung der k. k. allgemeinen Hoflammer 
vom 22. bis 24. d. M. ſind alle jene Anordnungen, 
welche mit den Regierungs⸗Circularen vom 26. Dec, 
v. J. und vom 2. Jan. d. J. wegen des Verbotes 
der Aus⸗ und Durchfuhr der Waffen, Piken, Senſen 
und Munition, unter welcher auch der Salpeter be⸗ 

griffen iſt, aus den k. k. oͤſterr. Staaten nach Polen 
und der Freiſtadt Krakau erlaſſen worden ſind, auch 
auf die Aus⸗ und die Durchfuhr der erwahnten Ges 
genſtaͤnde in die im Aufſtande befindlichen Herzogthuͤ⸗ 
mer Modena und Parma, und die Legationen des 
Kirchenſtaates, ausgedehnt. 

Wien, den 27. Februar. Ihro Maj. die neuver⸗ 
maͤhlte ‚Königin von Ungarn und Kronprinzeſſin 
der übrigen kaiſerl. oͤſterr. Staaten, welche in Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt übernachtet hatte, iſt vorgeſtern Mittag 


nn ——— 


Ancona beſetzt. 


im erwuͤnſchteſten Wohlſeyn in dem kaiserlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe Schönbrunn eingetroffen. Am Sonntag unt 
die Mittagſtunde hat J. Maj., vom Theteſianum aus, 
übten feierlichen Einzug in die k. k. Hofburg gehalten. 

„(Allg. Stg.) Se. k. H. der Herzog von Modena, 
traf am 20. Abends hier ein, hatte bei Sr. Mai. 
dem Kaiſer eine Audienz, und reiſete am 21. Morgens 
wieder nach Italien zuruck. Die Frau Herzogin k. 
Hoh. ſammt ihrer Familie wird nach Wien kommen, 
und den, von der Frau Erzherzogin Beatrix geerbten, 
Palaſt bewohnen. — Fünf Infanterie-Megimenter, 
die in Steiermark lagen, haben Befehl zum Aufbruche 
nach der Lombardei erhalten. Im Kriegs-Büreau 
wird unabläffig gearbeitet, und der Kurierwechſel iſt 
ſehr lebhaft. . 


t s Ilie n. 


Von der italieniſchen Grenze, den 22. Fehr. 
Am 18. Febr. Nachmittags hat J. Maj. die Frau 
Erzherzogin Marie Luiſe, Herzogin v. Parma ꝛc., un⸗ 
ter großem Enthuſiasmus ihren Einzug in Piacenza 
gehalten; die ganze Bevoͤlkerung war ihr entgegenge⸗ 
ſtroͤmt und der geſammte Adel ihr entgegengefahren. 
Aus Ancona reichen die direkten Nachrichten nur 
bis zum 8. d. M., an welchem Tage die Verſuche 
der Empoͤrer noch zuruͤckgeſchlagen waren. Nach ei⸗ 
nem Gerücht, Hätten die Revolutionaire aus Bologna 
Perugia und Macerata find - 
ebenfalls im Aufſtande. In Faenza hat die Volks⸗ 
bewegung kein Menſchenleben gekoſtet. Es fielen nur 
vier Flintenſchuͤſſe, die Niemand verwundeten. Die 
Soldaten wurden entwaffnet, und der Prolegat legte, 
von der Uebermacht der Mevolutionaire überzeugt, 
ſeine Gewalt nieder. x 
Rom, den 17. Februar. Das milde Benehmen 
des Pabſtes ſcheint nicht ganz den erwarteten Eindruck 
gemacht zu haben; im Gegentheil ließ das auf der 
Piazza Colonna, vor der Kirche St. Carlo in Corſo, 
und an andern oͤffentlichen Platzen am 12. d. aufge⸗ 
ſtellte Militair ernſtere Unruhen befürchten. An dem⸗ 
ſelben Tage erſchien Morgens eine Bekanntmachung, 
in welcher der Cardinal Bernetti im Namen Sr. Hei⸗ 
ligkeit die Buͤrger zur Erhaltung der Ordnung auffor⸗ 
dert und ſie in eine bürgerliche Wache formirt. Zwei 
Stunden ſpaͤter erſchien ein Anſchlag, der das Carne⸗ 
val für die noch übrigen drei Tage, dringender Urſa⸗ 
chen wegen, aufbod. Dir Theater, welche fon laͤn⸗ 
gere Zeit offen waren, wurden dadurch ebenfalls ge⸗ 
ſchloſſen. Die Ruhe der Hauptſtadt iſt durch dieſe 
Maaßregeln bis jetzt erhalten worden. — Der Car⸗ 
dinal Bernetti hat unter dem 14. d. eine zweite Bekannt⸗ 
machung erlaſſen, worin er ſagt, daß die 5 
die in Rom einen Aufſtand verſucht hätten, nun wo 
enttaͤuſcht ſeyn würden: die Regiedung kenne ihre Um⸗ 
triebe, ihre Mittel und Zwecke, und ſey vollig im 


Stande, diefen Manoeupres die Spitze zu bieten. Die 
Geruͤchte, welche ſie ausgeſprengt, daß bedeutende 
Männer und ſelbſt die Truppen ihnen ihre Theilnahme 
verſprochen hätten, ſeyen durchaus unwahr. Die Ver⸗ 
gehen wuͤrden nicht unbeſtraft bleiben. Der heil. Va⸗ 
ter vertraue indeß der Ergebenheit ſeiner Unterthanen 
und Kinder, die auf den erſten Schuß von der En⸗ 
gelsburg zur Vertheidigung der Religion, des Vater⸗ 
landes und des Thrones herbeieilen werden. — Das 
fi) nennende „proviſoriſche Regierungscomits der Pro⸗ 
vinzen Urbino und Peſaro“ erließ am 9. Februar eine 
Bekanntmachung, in der von jeder Stadt ein Depu⸗ 
tirter nach Urbino, welches zwei Deputirte ſtellen ſoll, 
berufen wird. Dieſelbe Bekanntmachung hebt die 
Schlachtſteuer auf, ernennt den Oberſt⸗Lieutenant Jo⸗ 
ſeph Saracogcani zum Oberbefehlshaber der Natio⸗ 
nalgarden und der Linientruppen, verſpricht Sicherheit, 
Verbeſſerungen ꝛc. Dieſe ſogenannte proviſor. Regie⸗ 
rung defretirt aus Peſaro und beſteht aus ſolgen⸗ 
den Perſonen: Graf Fr. Coſſi, Gonfaloniere. Mar⸗ 
quis P. Petrucci. Graf D. Paoli. Graf T. Ma⸗ 
niani. P. Borillari, Advokat. 

Rom, den 17. Febr. Die Nacht vom 15. zum 
16., welcher man mit aͤngſtlicher Erwartung entgegen ſah, 
ging, Dank den Vorkehrungen der Regierung, gluͤcklich 
vorüber, Man hatte Nachricht, daß am 14. eine große 
Menge Wachs aufgekauft worden war, und erfuhr 
zugleich, daß die Unruheſtiſter Moccoletti anzuͤnden, 
und den dadurch entſtandenen Zuſammenlauf des Vol⸗ 
kes zu tumultuariſchen Auftritten benutzen wollten. 
Moccoletti nennt man bekanntlich die Lichtchen, welche 
hier in den letzten Stunden des Carnevals, alſo am 
Abend des Dienſtags vor Aſchermittwoch, welches 
diesmal gerade der 15. war, Jedermann in Haͤnden 
trägt: Einer ſucht fie dem Andern auszuloͤſchen, die 
ausgeloͤſchten aber verſucht man ſchnell wieder anzu⸗ 


zuͤnden; ſo ringt Alles und wehrt fid) gegen einan⸗ 
der, wobei viel Scherz, aber auch wilde Luftigfeit 


und Verwirrung herrſcht. Die Moccoletti waren fuͤr 
dieſes Jahr ſchon zu Anfang des Carnevals verboten 
geweſen. Gleich bei einbrechender Nacht patrouillirte 
eine zahlreiche Reiterei auf dem Corſo; ſie hatte Be⸗ 
fehl, alle Moccolettiträger zu verhaften, und, bei der 
geringſten Widerſetzlichteit, zu feuern. Kein Wagen 
durfte auf dem Corſo fahren. Alles blieb ruhig, und 
der Plan der Aufruͤhrer ſcheiterte auch diesmal. In⸗ 
deſſen verlaſſen die Fremden Rom in ganzen Kara⸗ 
wanen, und Neapel und Florenz ziehen Vortheil von 
dem Ungluͤcke Rom's. So viel iſt gewiß, daß, ob⸗ 
gleich ſowol in Rom als an andern Orten Komplotte 
und Verſchwoͤrungen exiſtiren und gelingen koͤnnen, 
doch an keinen Aufſtand zu denken iſt: und da der 
erſte Ueberrumpelungs⸗Verſuch mißlang, ſo iſt viel⸗ 
leicht die Gefahr ſchon uͤberſtanden. Zum Troſt aller 


* 


deter, welche Angehoͤrige in Rom haben, ſey es ger 
ſagt, daß, bei der Voltsſtimmung und bei det — 
ſammenziehung der Truppen, welche ſich, t 
die Bürgergarde, auf beinahe 6000 Mann vermehrt 
haben, nichts ‚für die Stadt uberhaupt und noch we 
niger für ruhige Indibiduen zu fürchten iſt. — Von 
Außen lauten die Nachrichten nicht beruhigend. Pe⸗ 
rugla, dieſe wichtige Stadt, nebſt ihrem Caſtell, iſt 
dem Beiſpiele Bologna's gefolgt. — Die Cardinale 
Benvenuti und Rivarola ſind in die Provinzen ge⸗ 
ſandt. Die Bologneſer haben ihren beliebten Erz⸗ 
biſchof, den Cardinal Opizzoni, mit großen Ehren⸗ 
bezeugungen eingeholt, aber ihm auch eine dreifarbige 
Kokarde entgegengeſchickt. Man gab ihm eine Ehren⸗ 
wache und Feſte, erkennt feine Autorität in geiſtlichen 
Dingen, ſchließt ihn aber von aller Politik aus. 


Frankreich. 


Paris, den 23. Februar. Der König hat ſeine 
Wappen auf der Fagade feines Palaſtes und die Li⸗ 
lien auf der großen Treppe wegnehmen laſſen. 

Der Moniteur enthält zwei Verfuͤgungen vom 21., 
wonach der Praͤfekt des Seine⸗Depart., Hr. Odilon⸗ 
Barrot, ſeinen Abſchied erhält, und zum Staats⸗ 
rath im ordentlichen Dienſt ernannt wird. An ſeine 
Stelle tritt der Deputirte, Graf v. Bondy. 

Der Globe meldet, Herrn von Montalivet's Ab⸗ 
dankungsgeſuch, als Miniſter des Innern, ſey ange⸗ 
nommen worden. 

Der Gen. Belliard, heißt es, wird zum franz. Ge⸗ 
ſandten in Brüffel ernannt werden. 

Man ſpricht von der Errichtung eines aus 1440 
Mann beſtehenden neuen Regiments Hufaren, das 
den Namen erhalten ſoll: „dreifarbige Huſaren.“ Die 
Koſten ſollen durch eine allgemeine Subſcription her⸗ 
beigeſchafft werden. Viele Offiziere der alten Armee, 
die bisher keine Anſtellung haben erhalten koͤnnen, 
würden dadurch wieder in Activität geſetzt werden koͤnnen. 

Die piemonteſiſchen Flüchtlinge follen ſehr viele Fran⸗ 
zoſen an ſich gezogen haben und mit dieſen, 5— 600 
Mann ſtark, unter dem Befehle des Gen, Deſſair, 
einen Einfall in Piemont wagen wollen. 32 

S pan 1 € n. : 
Saragoſſa, den 14. Februar. In unferer Pros 
vinz werden große Kriegs ruͤſtungen gemacht. Nament⸗ 
lich bildet ſich eine Mann ſtarke Divifion unter 
den Befehlen des Gen. Rodil. Die purificirten, ehe⸗ 
mals conſtitutionellen, Offiziere, welche bereits in da 
Heer wieder eingetreten waren, haben, zum Theil, 
ihre Patente zuruͤckgeben und viele andere den Dienſt 
verlaſſen muͤſſen, eine Maaßregel, welche großes Miß⸗ 
vergnügen in der Armee verurſacht zu haben ſcheint. 


Beilage. 


ranfreid. 
Paris, den 24. Februar. Die polniſche Fürftin 
Sapieha wurde vorgeſtern von Ihrer Maj. der Koͤ⸗ 
nigin empfangen. — Geſtern iſt der Fuͤrſt v. Schwar⸗ 


zenberg nach Deutſchland abgereiſet. 


Die geſtrige Sitzuag der Deputirtenkammer 
war ganz den auswaͤrtigen Angelegenheiten gewidmet. 
Den zwei Berichten, die der General Re mond und 
der Oberſt Paixhans abſtatteten, jener uͤber das 
Rekrutirungs-, dieſer über das Militairxpenſions-Geſetz, 
wurde faſt gar keine Aufmerkſamkeit geſchenkt. Hier⸗ 
auf beſtieg der Miniſter des Auswaͤrtigen die 


8 Rednerbuͤhne, um die verlangte Auskunft über die bel— 


iſchen Angelegenheiten zu geben. „Die Regierung“, 


ſagte der Redner, „hatte mehrere Pflichten zugleich zu 


erfuͤllen: fie mußte Frankreich wieder feinen ihm ger 
buͤhrenden Rang verſchaffen, das europaiſche Staats- 
recht ſanctioniren, welches unſere Revolution erheiſcht 
und allein die Unabhaͤngigkeit der Nationen ſichert, 
die Emancipation und das Daſeyn eines neuen Vol⸗ 
kes ſchuͤtzen, dabei den allgemeinen Frieden erhalten 
und jedes Anerbieten zuruͤckweiſen, deſſen Annahme 
Frankreichs Ehrlichkeit verdaͤchtig machen und den 
Frieden gefährden konnte. Als Belgien wider die 


hollaͤndiſche Herrlichkeit aufſtand, exiſtirte in Europa 


ein Lehrſatz der bewaffneten Einmiſchung in die inne 
ren Angelegenheiten anderer Staaten. Dieſes Prin- 
zip war im J. 1792 entſtanden und hatte im J. 1814 
geſiegt, und demgemaͤß konnte ein Staat, als Vor— 
ſichtsmaaßregel, einen andern Staat beſetzen, und, um 
ſein Prinzip aufrecht zu erhalten, das Prinzip des an⸗ 
dern zerſtoͤren. Frankreich hat die unterdruͤckende Lehre 
der bewaffneten Einmiſchung verworfen, vielmehr die 
Nicht⸗Intervention proklamirt und geltend gemacht, 
welches allein die wirkliche Grundlage iſt, auf die das 
Öffentliche Staatsrecht ſich ſtuͤtzen darf.“ Der Mi— 
niſter beruͤhrte hierauf die Vermittelung der Regierung 
in Bezug auf die Angelegenheiten zwiſchen Holland 
und Belgien. „Eine 15jahrige gemeinſchaftliche Ex⸗ 
iſtenz hatte nach der gewaltſamen Abſonderung mehrere 
Punkte zu erledigen gelaſſen; tiefer Haß geſtattete bei— 
den Nationen nicht, ſich zu verſtehen, ja, ſich nur zu 
ſprechen. Die europaͤiſchen Maͤchte haben alſo dies 
Geſchaͤft übernommen, und die Londoner Conferenz 
iſt daher als ein Friedenstribunal zu betrachten. Nie 
hat die franz. Regierung zugegeben, daß dieſe Confes 
renz den Karakter der Vermittelung verliere und den 
einer Intervention annehme. Sie vertheidigte alfo 
ihre eigenen Intereſſen. Im Einverſtaͤndniß mit den 


Mächten der Londoner Conferenz fährt die franz. Re⸗ 


Beilage zu No. 20. des Correſpondenten von und für Schlefien, 
Mittwoch, den 9. Maͤrz 1831. 


gierung fort, die geeignetſten Mittel zu Erhaltung des 
Friedens aufzuſuchen: denn alle Voͤlker bedürfen des 


Friedens und alle Cabinette wollen ihn erhalten.“ — 


Der General Lamarque ſetzte die Gründe auseinane 
der, welche den Convent bewogen, am 1. Ott. 1793 
die Einverleibung Belgiens, Luͤttichs und Luxemburgs 
mit Frankreich zu beſchließen, und ſprach ſeine Ueber⸗ 
zeugung aus (der General hat lange in Belgien ge⸗ 
wohnt), daß die Belgier nichts ſehnlicher wuͤnſchen, 
als franzoͤſiſch zu werden. Die Verweigerung des 
Herzogs von Nemours würde die Belgier mißtrauiſch 
gegen uns machen, daſelbſt vielleicht Unruhen und 
Gefahren verurſachen, und dadurch ſelbſt Frankreich 
Uebel bereiten. Das franz. Cabinet fonne, unmöglich 
aus blinder Ehrfurcht vor den Vertraͤgen von 1814 
und 1815 ſo gehandelt haben, da die Ereigniſſe dieſe 
Vertrage zerriſſen haben. Auch werde im Nen Artikel 
des Manifeſtes vom 13. Maͤrz 1815 den Maͤchten 
das Recht zuerkannt, ſich um die inneren Einrichtun- 
gen von Frankreich zu kuͤmmern, Frankreich aber 
habe den Grundſatz der Nicht-Intervention aufgeſtellt, 
und die franz. Miniſter wuͤrden hoffentlich dies nicht 
auf die ſeltſame Weiſe des Ld. Palmerſton auslegen. 
Ludwig XVIII. habe foͤrmlich gegen den Vertrag 
von 1815 proteſtirt, der den Franzoſen Landau, Mas 
rienburg und Philippeville genommen habe, und erflärt, 
daß, nachdem er dem Traktate vom 25. Maͤrz beige⸗ 
treten ſey, man gegen Frankreich, das nunmehr mit 
feinem Koͤnige identifizirt ſey, kein Eroberungsrecht 
geltend machen koͤnne. Die Verhaͤltniſſe von Preußen, 
Italien und Spanien muͤßten ſich durchaus aͤndern, 
ſowohl zur Sicherheit dieſer Laͤnder ſelbſt, als zur 
Sicherheit Frankreichs. Er glaube nicht, daß die 
Mächte mit ihren Friedensbezeugungen es ehrlich meine 
ten, denn ſie haͤtten es mit der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung und mit den ſpan. Cortes eben ſo gemacht, 
und alle unſere Opfer zur Erhaltung des Friedens 
würden vielleicht nur die Projekte unferer Feinde be⸗ 
foͤrdern helfen. Der ganze Gang der franz. Regie⸗ 
rung verrathe Unſicherheit, und er fordere, daß alle 
auf die belg. Angelegenheit Bezug habenden Akten⸗ 
ſtuͤcke der Kammer mitgetheilt werden. Der Minifter 
des Auswärtigen ergriff nochmals das Wort: 
Die Regierung habe nie erklärt, daß ſie des Friedens 
gewiß ſey, allein ſie halte dafuͤr, daß er beſtehen blei⸗ 
ben werde: nicht blos die feierlichſten Erklaͤrungen der 
Hoͤfe, ſondern auch ihre wohlverſtandenen Intereſſen 


berechtigen zu dieſem Glauben. Was England bes 
iehun⸗ 


trifft, fo habe nie eine Regierung in ihren Bezieh. 2 
. 


gen zu Frankreich ſich rechtlicher benommen als die 


* 


und die jetzigen engl. Miniſter namentlich verdienten 
die Hochachtung des geſammten Europa. 0 Wenn wir 
Polen mit gewaffneter Hand haͤtten ſchuͤtzen wollen, 
ſo wuͤrden wir Deutſchland und Preußen haben durch⸗ 
ziehen muͤſſen, und, wenn dies Volk unterliegen ſolle, 
dennoch zu ſpaͤt gekommen ſeyn. „Man hat geſagt, 
daß es beſchloſſen worden, das Koͤnigreich Polen ſolle 
in diefem Kampfe aufhören. Wir haben einige ge⸗ 
gruͤndete Hoffnungen des Gegentheils“ (Aufſehen). 
Hr. Viennet vertheidigte die Miniſter in Anſehung 
der belg. Sache gegen den Angriff des Gen. Lamarque, 
daß ſie aus Furcht gehandelt haͤtten, und behauptete, 
daß die Erwählung des Herzogs d. Nemours unpo⸗ 
litiſch und nachcheilig für uns geweſen ſeyn würde. 
Frankreichs wahre Grenze fey übrigens der Rhein, 
und dies Zugeſtändniß der Mächte würde ihnen ſelbſt 
eben fo. vortheilhaft ſeyn, als uns. Man ſpreche von 
der Unredlichkeit der Cabinette, und daß fie ſich ges 
gen Frankreich verſtellen; wenn dies der Fall ſey, ſo 
beweife dies nur Frankreichs Macht, daher koͤnne 
Frankreich nichts Beſſeres thun als ſich ruͤſten, allen⸗ 
falls Truppen nach Italien ſchicken, dann wuͤrde der 
Krieg ſchon erſtickt, werden. Der Gen. Lafayette 
behauptete, der Einfall der Ruſſen in Polen ſeh eine 
Verletzung des Prinzips der Nichteinmiſchung, zumal 
da der Wiener Congreß die Abſonderung des conſtitut. 
Polens von dem ruſſ. Reiche ausgeſprochen und pro⸗ 
klamirt habe. „Was Italien betrifft, fo wid ich 
glauben, daß man eine ähnliche Erklärung, als hin⸗ 
ſichtlich Belgiens, an die Nachbarländer der neuen ita⸗ 
lieniſchen Staaten habe ergehen laſſen, und habe ich 
Grund zu glauben, daß der He. Miniſter des Aus⸗ 
waͤrtigen weder dieſe Zuſicherung, noch das ihm da⸗ 
für ertheilte Lob von ſich weiſen werde. Aber ſeltſam 
bleibt es, daß der Herzog von Modena einen Gefan⸗ 
genen, Hrn. Menotti, bei ſich führt, und dieſer in 
einem fremden Lande gefangen gehalten wird.““ Um 
drei Viertel auf 6 Uhr ward die Sitzung aufgehoben. 
(National.) Der Marſchall Soult war mit der 
Mehrheit des Miniſteriums bei den letzten Beſchluͤſſen 
nicht einverſtanden, und man ſpricht bereits von ſei⸗ 
nem Austritt aus dem Cabinet. a 
Geſtern iſt Paganini hier angekommen. 


Großbritannien. 


ndon, den 22. Februar. In der Sitzung des 
1 vom d. 18. ſagte Hr. O'Connell, 
in Bezug auf die belg. Angelegenheiten: er ſehe nicht 
ab, was darin fuͤr ein Unterſchied liege, ob man ſeit 
geſtern oder ſeit 100 Jahren eine ſelbſiſtändige Nas 
tion ſey; die Regierung des Königs der Niederlande 
ſey auch nicht viel älter als geſtern, und was würde 
wol Hr. v. Talleyrand zu dem „Geſtern“ der Krone 
Ludwig Pbilipp's ſagen? Belgien werde gewiß keine 
ſolche Einmiſchung zugeben. Lord Althorp blieb 


ein. 


dabei, daß die engl. Regierung nur ihre Meinung ab⸗ 
gegeben, nur fuͤr die Erhaltung des Friedens ſich be⸗ 
muͤht, Belgien aber nichts aufgezwungen habe. Sir 
R. Peel ſagte: er habe zu großes Vertrauen zu den 
Fortſchritten der Civiliſation und zu dem Rechtsgefuͤhl 


der ganzen Erde, daß er feſt überzeugt ſey, daß das⸗ 


jenige Land, welches, gegen die Wuͤnſche Europa's, 
einen ungerechten Krieg entzuͤnde, als ein Opfer 
der entrüfteten offentlichen Meinung fallen 
werde, ſeine Huͤlfsmittel moͤchten auch noch ſo groß 


ſeyn (Beifall). Hätte Europa es gewagt, Frankreich, 
auf Anlaß feiner neulichen Umwälzung, anzugreifen, 


fo Hätte Europa den Kuͤrzern gezogen, und trotz Eu⸗ 


ropa hätte Frankreich ſich feinen König gewählt und 
Gleicher⸗ 


feine Verfaſſung geandert (hört! hört!). 
geſtalt, wenn Frankreich fein Gebiet vergrößern 
und dort eine Militairpartei uͤber die gute Geſinnung 
obſiegen ſollte, ſo wuͤrde Europa die Oberhand be⸗ 
halten. Die Reden der franz, Miniſter und die gro⸗ 
ßen Ruͤſtungen Frankreichs floͤßten ihm Beſorgniſſe 
Mit den Gruͤnden, welche man fuͤr die Ein⸗ 
miſchung in die belgiſchen Angelegenheiten angebe, ſey 
er ſehr unzufrieden. Eben ſo gut koͤnne man ſich 
in viele Staaten einmiſchen, die erſt vor Kurzem ihre 
Unabhaͤngigkeit erfochten, z. B. in Suͤdamerika. Das 
Alter der Nationen koͤnne doch keinen Unterſchied in 
dem Interventiens-Rechte machen. Am wenigſten 
begreife er, wie man ſich um die inneren Angelegen⸗ 
heiten Belgiens kuͤmmern konne. England habe zu 
weiter nichts ein Recht gehabt, als ſeine Anerkennung 
des Herzogs v. Nemours zu verweigern: allein Luxem⸗ 
burg von Belgien abzuſondern, gegen den Wunſch der 
Luxemburger ſelber, habe außerhalb der Befugniſſe der 
vermittelnden Maͤchte gelegen. Lord Palmerſton 
erwiederte, Belgien habe kein Recht, die hollaͤnd. Re⸗ 
gierung eines Landes zu berauben, mit dem fie ge⸗ 
ſchichtlich verbunden geweſen. 
Da der Konig der Niederlande hier große Ankaͤufe 
von Kriegsmaterial machen laͤßt, ſo befuͤrchtet man, 
die Schelde moͤge von Neuem blokirt werden, wenn 
die Belgier Maeſtricht nicht ganz deblokiren. 

Bei dem Brauer J. Mortram zu Mancheſter iſt ein 
Faß mit 530 Barrels Porter geſprungen. Das Bier 


ſtroͤmte durch die Gaſſe und Hunderte von armen 
Leuten waren mit Gefäßen aller Art beſchaͤftigt, das- 


Getraͤnk auszuſchoͤpfen. 
Ruß lan d. 


St. Petersburg, den 23. Januar. Der Ober⸗ 
befehlshaber der aktiven Armee, General-Feldmarſchall 


Graf Diebitſch⸗Sabalkauski, berichtet Sr. Maj. dem 


Kaiſer, vom 13. Febr., aber feine ferneren Schritte 
gegen die Auftuͤhrer im Königreiche Polen. Der Raps 


port des General-Feldmarſchalls enthält bereiss bes, 


kannte Thatſachen, daß naͤmlich die ruſſ. Armee den 


- Bug überfchritten, und durch das Ihauwetter höchft 


beſchwerliche Wege gefunden habe. Der Feldmarſchall 
wollte das Heer der Polen trennen; daß dies ge— 


ſchehen, erwähnt der Bericht nicht. Das ruſſ. Haupt 


quartier war zu Wengrow. Der Gefechte zu Sloczek 
(nicht Stotzek) und Dobre geſchieht keine Erwähnung, 
nur einiger Scharmuͤtzel bei Liw und Zbuczin, bei 
enen die Ruſſen keinen Mann verloren und nur 

Verwundete hatten. Der Rapport ſchließt mit der 
Verſicherung, daß die ruſſ. Armee brenne, ſich mit 
den Inſurgenten zu meſſen, und daß ſie ſich in dem 
glaͤnzendſten Zuſtande befaͤnde. ü 


Braſilien. . 

In Rio Janeiro haben 2 Cadetten eines dort ſta⸗ 
tionirten franzöf. Linienſchiffes, von denen einer der 
Sohn des Paſcha von Aegypten, Mehemet, iſt, weil 
ſie dem Verbot eines Gutsbeſitzers, nicht in ſeinem 
Reviere zu jagen, nicht Folge leiſteten, dieſen am fol⸗ 
genden Tage, mit Unterſtuͤtzung von Soldaten, auf⸗ 
gehoben und auf dem Schiffe ſo lange gepruͤgelt, bis 
er für todt gehalten wurde. Hierauf brachte man 
ihn nach feiner Wohnung zuruck und ließ ihn liegen. 
Einige Tage darauf, als ſich das Gerücht dieſer Ge⸗ 
woltthärigfeit in Rio verbreitete, wollte man nichts 
mehr von einem Franzoſen kaufen oder an ihn ver= 
kaufen; wenn man einzelner Perſonen habhaft wer— 
den konnte, mißhandelte man fie, oder ſchlug fie todt. 
Die Erbitterung gegen alle Fremde war grenzenlos, 
und man mußte ſich in ſeinen eigenen Haͤuſern ſtark 
bewaffnen, um ſich einigermaßen ſo viel als moͤglich 
zu wehren. Der 12. Oktober (der obige Vorfall er⸗ 
eignete ſich am 6. Okt. v. J.), als der Kroͤnungstag 
des Kaiſers, war zum Tage der Ermordung ſaͤmmt⸗ 
licher Fremden feſtgeſetzt, und dieſe wurde nur durch 
ſtarke Patrouillen und die große Anzahl von Frem⸗ 
den vereitelt. Auch wehe noch jetzt, wenn man 
eines Franzoſen habhaft werden kann! — Eingegan⸗ 
genen neueren Nachrichten zufolge, ſollen in Bahia 
Anfangs November alle Franzoſen ermordet worden 
ſeyn; gluͤcklicher Weiſe iſt dort ihre Anzahl nur ge⸗ 
ring. Beſtimmtes weiß man hierüber noch nicht. 


Neueſte Nachrichten. 

In Berlin woute man willen, Se. Maj. der Kai⸗ 
fer Nikolaus ſey im Hauptquartier des Grafen Diez 
bitſch, und befinde ſich der Herzog v. Mortemart bei 
ihm. Der preuß. Oberſt v. Canitz iſt im ruſſiſchen 
Hauptquartier. 

Der Feldmatſchall Die bitſch hatte geäußert, bis 
zum 21. Februar muͤſſe Alles mit den Polen abge— 
macht ſeyn. Die Ruſſen hatten aber die größte Muͤhe 
ihr zahlreiches Geſchuͤtz fortzuſchaffen, mußten auf 
mehreren Punkten das ſchwere Geſchuͤtz zuruͤcklaſſen 
und konnten nur mit der Feldartillerie den Bewegun⸗ 
gen der Armee folgen. Dieſen Umſtand benutzten die 


> 


— / > 


Polen und bildeten auf mehreren Punkten Gueritlas 
im Rücken der tuſſ. Armee, um ihr die Lebensmittel 
abzuſchneiden. : 

5 Sultan will, auf den Grundſatz der Nicht⸗ 
Intervention ſich ſtuͤtzend, die Herſtellung Griechen⸗ 
lands nicht anerkennen. ; 
Der Aufſtand zu Caſſel, meldet man von dort, 
geſchah auf Anſtiften ariſtokratiſcher Intriguen, denen 
die Conſtitution eben ſo verhaßt iſt, als den Carliſten 
in Frankreich. 152 

Zu Dresden iſt am 1. März der Entwurf einer 
Verfaſſungs⸗Urkunde des Koͤnigreichs Sachſen erſchie⸗ 
nen, der 8 Abſchnitte und 146 Paragraphen umfaßt. 
Es beißt darin im Eingange: Se. Maj. der König 
und Se. k. H. der Prinz Mitregent wollen wichtige 
Regierungsrechte, deren alleinige, von ſtaͤndiſcher Ein⸗ 
willigung unabhaͤngige, Ausuͤbung den Regenten Sach⸗ 
ſens bisher verfaſſungsmaͤßig zugeſtanden hat, freiwil⸗ 
lig den Beſchraͤnkungen einer, den Beduͤrfniffen der 
heutigen Zeit angemeſſenen, Verfaſſung unterwerfen. 

Am 27. Februar fand zu Wien die Vermählung 
St. Maj. des Koͤnigs von Ungarn, Ferdinand V., 
mit J. k. Hoh. der Prinzeſſin von Sardinien, Maria 
Anna Carolina Pia, ſtatt. Bei dem feierlichen Auf⸗ 
zuge begleiteten die ungariſchen Magnaten im Natio⸗ 
nal⸗Coſtäͤm zu Pferde den Zug. Die Trauung ge⸗ 
ſchah in der Joſephskapelle der Hofburg. Abends 
zeigten ſich die Neuvermaͤhlten in beiden Hoftheatern 
an der Seite Ihrer Majeſtaͤten. s 

Bologna, den 24. Febr. Briefe aus Mailand 
ſagen, daß die Autoritäten daſelbſt officiel bekannt 
gemacht, daß das Wiener Cabinet entſchloſſen ſey, 
das Princip der Nicht» Intervention nicht anzuerken⸗ 
nen. Nach denſelben Nachrichten ſoll der Gen. Nu⸗ 
gent mit 60,000 Mann nach Italien marſchiren, und 
bereits haben alle Truppen zu Laibach und in den 
illyriſchen Provinzen Befehl zum Aufbruche. Die 
Garniſonen im lombardiſch-venezianiſchen Koͤnigreiche 
werden nicht verringert; die 50,000 Ungarn, welche 
nach Gallizien marſchiren ſollten, werden in Tirol ein- 
ruͤcken, und ehe 14 Tage vergangen ſind, wird Cham⸗ 
bery und Savoyen von den doͤſterr. Truppen beſetzt 
ſeyn. Beſondere Vertraͤge mit andern Maͤchten ſollen 
den Grundſatz der Nicht-Intervention aufgehoben haben. 

Glaubwuͤrdige Nachrichten aus Turin ſagen, daß 
die Oeſterreicher am 17. Febr. zu Reggio eingeruͤckt 
ſind und nach Modena marſchiren, ſo wie daß 
6000 Mann vom Frimontſchen Corps am 19. Febr. 
in Parma einruͤckten. 5 

Von der italieniſchen Grenze, den 2. Marz. 
Genua fol in Belagerungsſtand erklärt, und in Mo⸗ 
dena und Parma wirklich oͤſterr. Truppen eingerückt se 
ſeyn. — Reiſende fagen, der Voftrab der Inſurgen⸗ 
ten, unter Anführung eines ehemaligen franzoͤſtſchen 
Generals, ſtaͤnde nur 15 Stunden von Nom, g 


London, den 25. Febr. Se. Maj. der König, 


unterrichtet von den Unruhen, welche die Carliſten 


anſtiften, hat, um ihren Intriguen zu begegnen, den 
Miniſtern aufgegeben, dafuͤr zu ſorgen, daß durch die 
im Finſtern ſchleichenden Schaͤndlichkeiten, Englands 
Ehre nicht gefaͤhrdet werde, indem die ganze engliſche 
Nation in der Angelegenheit der Politik mit der franz 
zoͤſiſchen vollig uͤbereinſtimme. Man fügt hinzu, daß 
die Herren v. Bourmont, v. Hauſſez und andere 
Haupt: Anhänger Carl's X. den Befehl erhalten ha⸗ 
ben, bmnen 14 Tagen Großbritannien zu verlaſſen. 
Auch der Exkoͤnig muß das Schloß Holyrood in der 
erſten Hälfte des März raͤumen, indem der Eigenthuͤ⸗ 
mer, Lord Melbourne, es zur Aufnahme Sr. Maj. 
des Koͤnigs Wilhelm IV., bei deſſen Reiſe nach 
Schottland, in Stand ſetzen laſſen will. 


Wohlthaͤtigkeit. Fuͤr den hundertjähri⸗ 
en Invaliden iſt ferner eingegangen: vom Hrn. 
A. D. v. B. 1 Thlr., v. Hrn. L. U. St. G. D. HI. 
2 Thlr., von M. F. und den Herren M. v. S., 
N. N. 2 Thlr., nebſt einem Paar wollener Struͤmpfe 
on F. v. B. — Innig geruͤhrt, ſagt der Greis ſei⸗ 
nen verehrten Wohlthaͤtern, durch deren Guͤte er neu 
gekleidet und an ſeinem Geburtstage durch Speiſe 
und Trank erquickt wurde, den herzlichſten Dank, Ih⸗ 
nen des Himmels reichſten Segen wuͤnſchend. 
Liegnitz, den 8. Maͤrz 1831. 1 
i Die Zeitungs-Expeditton. 


Todes⸗Anzeige. Am 4. dieſes Monats, Mor⸗ 
gens in der Aten Stunde, endete mein geliebter ein⸗ 
ziger Bruder, der Koͤnigl. penfionirte Hoftath Schie⸗ 
dewitz zu Sprottau, ſein Leben in dem Alter von 
61 Jahren, an den Folgen eines Schlag- und Stickftuſſes. 
Tief erſchuͤttert über dies unerwartete Hinſchelden, widme 
ich dieſe Anzeige ſeinen nahen und entfernten tar 
nehmenden Freunden. Liegnitz, den 7. Marz 1831. 

Der Steuer-Rath Schiede witz. 


Bekanntmachungen. 


Unbeftellbarszurüdgefommener Brief. 
Demoiſelle Schulenburg in Hinzendorf. 

Liegnitz, den 7. Maͤrz 1831. x 
Koͤnigl. Preuß, Poſt⸗Amt. 
Aufgehobene Guͤtergemeinſchaft. 

Der Johann Gottfried Greſchler und deſſen Ehe⸗ 
fiau Johanne Chriſtiane geb. Kuͤgler r Mertſchuͤtz, 
Liegnitzſchen Kreiſes, haben die daſelbſt beſtehende 
Gütergemeinſchaft ruckſichtlich ihrer⸗Ehe völlig aus⸗ 
geſchloͤſfen; welches hiermit öffentlich bekannt gemacht 
wird. Jauer, den 28. Februar 1831. 5 

Das Gerichts-Amt von Mertſchuͤtz. 

Reymann. 


— 


Koͤnigl. Schleſiſche Stamm -Schaͤferey. 


Der Verkauf der zu entäußernden Thiere findet 
in dieſem Jahre mit dem 20. Maͤrz anfangend J 


hieſelbſt ſtatt; von dieſem Tage an koͤnnen ſie läg⸗ 

lich in der Wolle beſehen werden; die fixirten Preiſe 
der Boͤcke ſind an den Hoͤrnern eingebrannt. 
Panten bei Liegnitz, den 1. Marz 1831. 
Tha er. 


Verkauf eines Eiſen⸗Waaren⸗Lagers 
im Ganzen oder Einzelnen. 

Der Eifenbändler Hr. Storſchke hieſelbſt iſt aus 
Familien-Ruͤckſichten entſchloſſen, fein wohlaſſortirtes“ 
Stahl- und Eiſen-Waaren⸗Lager im Wege der Auk⸗ 
tion zu verkaufen. 3 

Damit beauftragt, habe ich den diesfälligen Termin 
auf den 6. April d. J. und folgende Tage, Nach⸗ 


mittags 2 Uhr, im Verkaufs⸗Gewoͤlbe anberaumt, 


und lade Kaufluſtige dazu mit dem Bemerken ein, 


daß die Verabfolgung der erſtandenen Waaren nur 


gegen ſofortige baare Zahlung erfolgt. 5 
Doch wird auch der Verkauf des Ganzen in 
Pauſch und Bogen gewuͤnſcht. 
Darauf Reflektirende wollen ſich gefaͤlligſt in porto⸗ 
freien Briefen an mich wenden. — Dem diesfaͤlligen 


Käufer kann auch das bisherige Gewölbe nebſt Woh⸗ 


nung, Werkſtatt ꝛc. miethweiſe uͤberlaſſen werden. . 
Goldberg, am 23. Februar 1831. 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Neumann. 


Diebſtahl. Der unterzeichneten Hofbuchdruckerei 


ſind vor einigen Tagen eine bedeutende Summe ein⸗ 
entwendet worden, 


zelner Geſangbuchslagen 
die, da fie der Dieb nur als Makulatur benutzen kann, 
vermuthlich von demſelben an die Herren Kaufleute 
verkauft werden. Im Fall dies geſchehen ſollte, bit⸗ 
tet um guͤtige Nachricht daruͤber ergebenſt 
die Hofbuchdruckerei. 

Liegnitz, den 8. Maͤrz 1831. N 

7 dd x  T 
Geld- Cours von Breslau. 


vom 5. März 1831. Pr. Courant. 


riefe. Geld 
Stück. Holl. Rand-Ducaten - — 98 
dito Kaiserl. dito ,- - - - 1 — 961 
100 Rt. Friedrichsd’or --- - - 1132| — 
dito [ Poln. Courant. I —,| 43 
dito - Staats-Schuld-Scheine - — 864 
150 Fl. | Wiener 4pr. Ct. Obligations[— — 
dito dito Einlösungs-Scheinef 415 — 
dito Pfſandbr. Schles. v. 1000 RA.] 234 — 
dito Grossh. Posener | 904 | — 
dito Neue Warschauer| 714 | — 
‚Polnische Part. Obligat. | 483 | — 
a 6 >r5 
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